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ewcrkschaft und Jugend!“ Unter
diesem Titel erschien in der letzten
Nummer unseres Verbandsorgans
ein Artikel, der mit ten Worten be¬
gann: „Wer die Jugend hat, der hat
die Zukunft.“ Wir, die junge Gene¬
ration sind mit dem Artikelschreiber
einer Meinung, wenn er sagt, daß
aus diesem einfachen Satz eine
tiefe Wahrheit spricht.
Man spricht heute soviel und

überall von der Bedeutung und
Wichtigkeit der Jugend. Aber sehr
oft müssen wir die Feststellung
treffen, daß all diese Worte eben
nur leere Worte sind, mit denen
wir jungen Menschen absolut nichts
anzufangen wissen. In den letzten
Jahren hat man uns zur Genüge
mit Worten abgespeist. Viele von
uns haben daran geglaubt und
standen dann plötzlich ihres Glau¬
bens beraubt vor den Trümmern
ihrer Ideale. Es ist nun wohl sehr
leicht verständlich, wenn diese be¬
trogene Jugend allem Neuen miß¬
trauisch gegenübersteht, denn sie
hat ja erfahren, daß man nicht
immer den schönen Worten Glauben
schenken darf. Das weiß die Jugend
und sie ist deshalb wachsam und
vorsichtig geworden. Sie will heute
neben den Worten auch Taten
sehen, aber oft und in vielen Dingen
wartet sie noch vergebens auf diese
Taten.
Es liegt uns fern, der älteren Ge¬

neration hier Vorwürfe zu machen.
In dem besagten Artikel heißt es
u. a.: „Wir (die ältere Generation)
müssen ihr (der Jugend) Vertrauen
gewinnen und sie durch die Kraft
des Beispiels und durch Sauberkeit
der Gesinnung zu überzeugen
suchen.“
Hierzu müssen wir als Jugend

bemerken, daß es leider sehr oft
ältere Menschen gibt, die es in
keiner Weise verstehen, das Ver¬
trauen der Jugend zu gewinnen.
Wie oft stößt sich der jugendliche
Tatendrang an dem unbegreiflichen
Unverständnis der Älteren wund.
Nicht damit kann man das Ver¬
trauen der Jugend gewinnen, wenn
man sich von vorne herein gegen
alles, was von ihr kommt mit dem
Argument verschließt: „Dafür seid
ihr noch zu jung.“ „Wenn ihr erst
einmal so alt seid wie wir, dann
werdet ihr das verstehen“, oder
„Das haben wir früher schon so
gemacht. Wir haben darin Erfah¬
rung und wissen das besser.“
Ein wahrhaft fortschrittlicher

Mensch wird so etwas niemals
sagen. Wir leben heute in einer
anderen Zeit und in anderen Ver¬
hältnissen wie früher, so- daß man
diese Beispiele nicht anführen kann.
Ganz abgesehen davon, daß wir
diesem ,.F rülie r“ mißtrauisch
gegenüberstehen, denn wenn damals
alles so gut und richtig gewesen
wäre, dann wären wir als Jugend
niemals dem Nationalsozialismus
ausgeliefert worden. Es sind doch
nun einmal Tatsachen, daß in der
Vergangenheit Fehler und sogar
große Fehler gemacht wurden. Aus
diesen Fehlern wollen und müssen
wir lernen. Wir sind nicht so über¬
heblich, behaupten zu wollen, daß
wir die ältere Generation mit ihren
Erfahrungen und Kenntnissen nicht
brauchen. O nein, wir wollen gerne
Hand in Hand mit ihr arbeiten und
uns von ihr leiten aber nicht
„führen“ lassen.
Die Jugend weiß, daß sie das

Alter braucht, aber sie weiß auch,
daß man sie braucht. Sie muß das
begonnene Werk vollenden und sie

muß einmal die Verantwortung für
all das, was heute geschieht, über¬
nehmen. Aus diesem Grunde kann
es ihr nicht gleichgültig sein, was
man heute macht und sie verlangt
deshalb das Recht der Mitbestim¬
mung. Allerdings sicht es mit dem
Mitbestimmungsrecht nicht ganz so
aus, wie die Jugend sich das Vor¬
sicht. Nur in ganz wenigen Betriebs¬
räten haben wir unsere Jugendver¬
treter, bei den einzelnen Vorständen
der Industrieverbände, Kreis- und
Ortsverwaltungen sicht es nicht
besser damit aus. Hier fehlen also
die praktischen Voraussetzungen
des Mitbestimmungsrechtes der Ju-
qend. Diese Voraussetzungen müssen
aber unbedingt geschaffen werden,
denn man hat es heute mit einer
Jugend zu tun, die durch die Er¬
eignisse und das Erlebte der letzten
Jahre viel früher reif und daher
viel früher zu selbständigem Denken
und Handeln erzogen worden ist, als
das ehemals der Fall war.
Demokratie und Kadavergehorsam

sind zwei so grundverschiedene Be¬
griffe, die sich niemals miteinander
vereinbaren lassen. Seit längerer

Zeit ist man nun daran, die Jugend
von diesem Kadavergehorsam zu
befreien, um sie somit zu freien
und selbständigen Menschen zu er¬
ziehen. Bereits ein großer Teil un¬
serer Jugend hat in diesem Sinne
schon eine sehr gute Entwicklung
durchgemacht und hat aus diesem
Grunde auch heute schon eine ei¬
gene Meinung. Hier ist es nun die
Aufgabe der älteren Generation,
diese Meinung der Jugend zu respek¬
tieren und ihr deshalb die Möglich¬
keit zur Mitarbeit zu geben. Hat
man uns bis heute dieses Möglich¬
keit wirklich und in der Tat ge¬
geben?
Am 22. Februar 1947war in Sulz¬

bach unser erster Gewerkschafts¬
jugendkongreß. Dort wurde ein
Bezirks jugendausschuß gewählt.
Dieser Ausschuß wählte dann unter
sich ein JugendsekrCtariat, welches
sich schon seit Monaten bemüht,
eine fruchtbringende Arbeit zu
leisten. Bis heute kam es aber nicht
weiter, als zu einigen Sitzungen,
die einmal in dem und einmal in
jenem Büro wegen Raummangel
abgehalten werden mußten, Wir

haben unter unserer Gewerkschafts¬
jugend sehr gute und tüchtige
Menschen, die wirklich Fähigkeiten
besitzen und die man zur prak¬
tischen Jugendarbeit heranziehen
kann. Natürlich ist keiner von diesen
jungen Menschen schon so weit,
daß ihm keine Fehler mehr unter¬
laufen werden. Aber gerade durch
die praktische Arbeit werden sich
diese Schwächen und Fehler immer
mehr verlieren. Wenn wir darauf
warten wollen, bis Jugendliche
kommen, die fehlerfrei sind, werden
wir niemals eine Jugendbewegung
schaffen können, denn das wird es
wohl nie geben.

Wir möchten nun an die älteren
Gewerkschaft skollegen appellieren,
daß sie uns ip all diesen Fragen
unterstützen, damit das Jugend¬
sekretariat endlich die Möglichkeit
bekommt, eine wirkliche Jugend¬
arbeit zu leisten. Im nächsten“ Jahr
wird ja normalerweise wieder ein
Jugendkongreß sein und wie soll
dann das jetzt bestehende Jugend¬
sekretariat Rechenschaft über eine
geleistete Arbeit ablogen, wenn die
Voraussetzungen zur Mitarbeit
fehlen?
Wir hoffen, nicht vergebens an

die älteren Kollegen zu appellieren
und wollen ganz fest daran glauben,
daß nun unsere Jugendarbeit einen
derartigen Auftrieb erlebt, wie wir
ihn in unserer Jugendbewegung
unbedingt brauchen und wie wir
ihn uns wünschen. Ilse Geschke.

JUGEND FÜR JUGEND
Der aufmerksame Beobachter mag

glauben, daß wir Jugendlichen nur
ein geringes inneres Verhältnis zu
dem gegenwärtigen Geschehen be¬
sitzen, wenn wir es nicht von vorn¬
herein und ohne weiteres ablehnen.
Klagen dieser Art werden aus allen
Lebensbereichen laut, ob es sich um
die Kunst handelt, um die Ver¬
kehrsdisziplin oder nur um die täg¬
liche Arbeit. Eine Resignation hat
sich unser bemächtigt, die es uns
unmöglich macht, zum Augenblick¬
lichen anders als negativ zu stehen.
Wir waren gewohnt, die unbe¬
schwerte Kraft zu lieben, die
schwersten Situationen mit einem
Lachen zu meistern verstand, und
jetzt scheint — für den Augenblick
wenigstens — diese Kraft in uns
versiegt zu sein. Und doch sollte
der Jugend, die gern den eigenen
Wert an der Größe der gestellten
Aufgabe maß, unsere Zeit reich an
!Ansatzpunkten sein.

Materielle Not hat die Resig¬
nation, wie man sie an der Jugend
ieststellte, nicht hervorgerufen. Un¬
sere Generation halte keine Gele¬
genheit gehabt, sich an materiellen
Komfort zu gewöhnen. Wir haben
keine materielle Basis verloren,
kaum die Erinnerung an deren
Möglichkeit. Kein derartiger Ver¬
lust hemmt unsere Aktivität.
Wenn wir etwas verloren haben,

dessen Verlust für uns von ent¬
scheidender Bedeutung ist, so ist es
im Bereich des Psychischen zu
suchen. Es ist nur natürlich, daß
wir jungen Menschen heute fremd
in einem Neuland der Tatsachen
und der Gedanken stehen. Wer von
euch Älteren am eigenen Wissen
zweifelte, den belehrten die Tat¬
sachen eines Besseren, sie bestätigen
Erfahrungen aus der Vergangenheit.
Weil uns die Erfahrung fehlt, sind
wir nicht leicht bereit, Tatsachen
anzuerkennen, die unserem eigenen
Wunschbild entgegenstchen. Der
Kampf zwischen Glauben und Er¬
fahrung erfordert in uns jungen
Menschen eine lange Zeit. Aber wir
wollen wieder glauben und ihn zum
Fundament des Weltbildes der De¬
mokratie wählen. Dieser Entschluß
wurzelt lediglich in der Vernunft.

Wir hoffen, daß inan von uns
statt schwärmerischer Gefolgschaft,
durchdachte und vemunftbedingte
Mitwirkung fordert. Was aber die
wenigsten der Älteren zu leisten
fähig waren, kann uns nicht leicht
fallen, die wir die ersten Schritte
in eine neue Welt tun müssen. Wer
gibt uns neue Vorbilder? Wer
schafft die äußeren Bedingungen,
unter denen wir Jugend gesund
heranwachsen? Wer gibt ein geord¬
netes Schulwesen, Lehrstellen und
Arbeit, damit junge Menschen e'ine
Chance haben im Leben? Wer gibt
Wohnungen und zu essen, nicht nur
Brot und Kartoffeln, sondern auch
ein wenig von den Dingen, welche

die Mahlzeit schmackhaft machen?
Dies alles bewegt uns. Wir rufen

alle Gewerkschaftler und brauchen
um unsere Krise zu beenden die.
Einheit und Hilfe aller, die guten
Willens sind und die den Glauben
an das gute im Menschen noch nicht
verloren haben Wir wollen dann
den Versuch unternehmen, die für
uns neue Welt .kennenzulernen und
ihre Träger zu achten, denn wer
würde nicht folgen, wenn sie sich
als anständige, wahrhafte und auf¬
rechte Menschen zeigen, und wa¬
rum sollte es da nicht für uns Ju¬
gend wieder einen Weg in eine
Zukunft geben?

Guntram Bläs.

Ein neuesLeben beginnt
Querschnitte durch die saarländische Wirtscba*

Fortsetzung.
Eine große Rolle im Saarbergbau

und damit in der Gesamtwirtschaft
spielen die Kraftwerke der Saargru¬
ben, deren größtes die Weiher-
zentrale in Göttelborn ist.
Das Kraftwerk ist bestückt mit drei
Turbinensätzen, wovon zwei in Be¬
trieb sind. Die Maschinen haben eine
Leistung von 40000, 28000 und 800.0
KW und liefern den Strom an die
Saargruben und zum Teil an die
SEV. Die Weiherzentrale ist im Aus¬
bau für eine Leistung von 150000
KW begriffen. Ein noch nicht ge¬
löstes Problem dabei ist die Wasser¬
versorgung. 350 Belegschaftsmitglie¬
der bedienen die Anlagen der Zen¬
trale.
Dgs Kraftwerk Fenne war

veranschlagt auf* 130000 KW. Wäh¬
rend des Baues aber sah man von
der projektierten Größe ab und
baiite es auf Spitzenbelastung von
55000 KW aus. Heute ist das Werk
gegenüber der Weiherzenfrale ver¬
altet. Umfangreiche Neuerungsar¬
beiten an den bestehenden Schalt-
anlggen mit Vergrößerung der Ma¬
schinensätze sind in Arbeit. Nach
Fertigstellung dieser Arbeit soll das
Kraftwerk Fenne, das starke Kriegs-
schäden aufweist, eine ähnliche Lei¬
stung abgeben wie die Weiherzen-
trale. Ein Problem für Kraftwerk

Fenne ist die Frage der Kohlenher-
beischaffung. Die beim Neubau er¬
richtete Drahtseilbahn reicht nicht
aus um den Bedarf an Kohlen zu
decken. Auch die Kesselanlagen sind
veraltert und der Einbau der neuen
Wanderrostkesseln mit wesentlich
besserer Ausnutzung der Wärmen ist
in Arbeit, wird aber in starkem
Maße durch die bestehenden Eng¬
pässe und lange Lieferzeiten ge¬
hemmt. Fenne beschäftigt zur Zeit
330 Arbeiter.
Luisenthal ist das älteste KW

der Saargruben. Es wurde um die
Jahrhundertwende erbaut, und im
Laufe der Zeit mehrfach erweitert.
Die Bedeutung des Luisenthaler
Kraftwerkes hat in den letzten Jah¬
ren wegen umfangreichen Neue¬
rungsarbeiten stark abgenommen.
Auch die Schäden durch Bomben
und Granaten sind sehr bedeutend.
Ebenso wie in den beiden anderen
Werken sind große Arbeiten zur
Modernisierung und Vergrößerung
im Gange. Die gegenwärtige Durch¬
schnittsleistung schwankt zwischen
20000 und 30000 KW. Auch dieses
Werk soll nach Fertigstellung der
Neuanlagen auf eine Leistung von
140000 KW gebracht werden. Es
werden 300 Arbeiter beschäftigt. Die
Schaltanlage desKraftwerkes Luisen¬
thal ist erneuerungsbedürftig. Das


